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Große Brennessel und G räser dienten als F u t­
terpflanzen. W ährend die abseits von diesem 
Zentrum  gefundenen Raupen m eist gelb ge­
färb t w aren, traten  hier überw iegend (etwa 
90 Prozent) dunkle Tiere — braun  in vielen 
Nuancen, silbergrau und schw arz — auf.
Die teilweise schon stattgefundene V erpuppung 
w ar im Bodenlaub und in der K rautschicht e r­
folgt. Zu ähnlichen M assenauftreten kam  es im 
Gebiet schon 1952 und 1984.
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29.
Grundlagen der Schmetterlingszucht
1. Mitteilung: Einführung in  die Schmetter­
lingszucht
V o r b e m e r k u n g e n
Entsprechend der w achsenden Bedeutung der 
Schm etterlingszucht fü r A rtenschutz, A rt­
erhaltung und die rasche K lärung biologischer 
Problem e in diesem Zusam m enhang, m acht es 
sich dringend erforderlich, einem  breiten 
Leserkreis gesichertes Wissen, Inform ationen 
und A nregungen dafür zu geben sowie L ite ra­
tu r zu referieren, zu kom m entieren und zu 
zitieren, die n ich t allgem ein zugängig ist. Der 
Verfasser hat die Absicht, in lockerer Abfolge 
verschiedener M itteilungen, G rundlagenkennt­
nisse zur Schm etterlingszucht anhand  der L ite­
ra tu r und eigener E rfahrungen zu verm itteln. 
So sollen u. a. technische H ilfsm ittel, künst­
liche Paarungsm ethoden, F alte rfü tterung  so­
wie Tagfalter- und N achtfalterzucht und der 
Aufbau von Zuchtstäm m en besprochen w er­
den.
Hinweise, eigene E rfahrungen und W ünsche 
der Leser für w eitere M itteilungen erb itte t der 
Verfasser, um diese in unserer L itrea tu r vor­
handene Lücke so zu schließen, daß alle in te r­
essierten Entomologen ein A rbeitsm aterial in 
die Hand bekommen, das sie gern lesen und 
vor allem  die Jüngeren befähigt werden, auf 
diesem Gebiet w issenschaftlich zu arbeiten. 
Jede E inzelheit aus Zuchten sollte no tiert und 
erfaß t werden, besonders auch durch Foto­
dokum entation. Diese Daten zu sam m eln und 
sinnvoll zu speichern, w ird eine w ichtige A uf­
gabe der in unserer R epublik zu gründenden 
A rbeitsgem einschaft Insektenzucht sein. 
Schm etterlingszucht aus kom m erziellen G rün­
den muß strik t abgelehnt werden.

B e g r i f f s b e s t i m m u n g e n  u n d  
a l l g e m e i n e  R e g e l n  f ü r  d i e  Z u c h t  
Es sollte zwischen „Z uch t“ und „künstlicher 
N achzucht“ unterschieden werden. W ährend 
der Begriff „Z uch t“ die einfache Ei- (ex ovo) 
bzw. R aupenzucht (ex larva) zum F alte r be­
zeichnet und an dieser Stelle abbricht, versteh t 
man unter „künstlicher N achzucht“ schlechthin 
die W eiterzucht über eine oder m ehrere G ene­
rationen. H ierin liegt eine Reihe von P roble­
men begründet, derer sich w eitere M itteilun­
gen dieser Publikation u. a. annehm en w erden: 
Paarung, F alterfü tterung, Zuchtstam m .
Schm etterlingseier, ob zufällig oder aus N ach­
zucht erlangt, entlassen in der Regel 10—14 
Tage nach dem Ablegen die Räupchen, aus­
genom men überw in ternde Eier. A usnahm en

Abb. 2: Raupen von Dasychira pudibunda  
Stamme einer Rot-Buche.

Abb. 3 : Tote Raupen von Dasychira am Fuße einer 
Rot-Buche.
Alle Fotos vom Verfasser.
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sind zu beachten: die m eisten einheim ischen 
Sphingiden beispielsweise haben ein E istadium  
von 6 bis 8 Tagen (bei Versand Postweg be­
achten!), wobei deren Entw icklung durch die 
Eihülle m eist gut zu verfolgen ist.
Bevor sich die Räupchen nicht an den Pflanzen 
„festgebissen“ haben, sollten vor allem  S pin­
ner- und Schw ärm erräupchen dunkel gehalten 
werden, da sie alle zur L ichtseite drängen, sich 
behindern, stören und nicht selten in ihren 
eigenen Fäden verheddern. Man halte deshalb 
niem als zu viele T iere in einem ZuchtbehälterJ 
Bei der A nnahm e des Futters muß m an 
m anchm al Geduld beweisen, insbesondere 
beim Angebot von Ersatzfutterpflanzen. So 
nim m t D. nerii L igustrum  ovalifolium m anch­
mal erst nach 1—2 Tagen an, w ährend Oleander 
sofort „akzeptiert“ wird. Nachdem in einer 
G ruppe die Ersatzfutterpflanzen m it einem 
w äßrigen Auszug der „Originalpflanze“ be­
sprüht w urden und in einer zweiten die B lätter 
ohne Besprühung angeboten wurden, stellte 
ich entgegen den L iteraturangaben keinen 
signifikanten U nterschied bei der F u tte ran ­
nahm e fest. Ähnliche U ntersuchungen m it an ­
deren A rten  w ären ebenso erstrebensw ert, wie 
die genaue K enntnis der Futterpflanzen un ­
serer Schm etterlingsraupen in einem Katalog 
zusam m engestellt, der ausschließlich aus 
Zuchtversuchen resultiert.
M ancher Züchter wird schon Fehlschläge er­
zielt haben, weil er den „sicheren A ngaben“ 
der L itera tur vertraute. Erlangtes Z uchtm ate­
rial, dessen Diagnose bzw. Futterpflanze unbe­
kannt ist, sollte niemals verworfen werden. Bis 
auf bekannte Ausnahm en m onophager Arten 
sind viele einheim ische A rten polyphag, so daß 
man die Räupchen aus einem F utterpflanzen­
gemisch von m indestens Gras, Löwenzahn, 
Breitwegerich, Weide, Liguster und Eiche selbst 
ausw ählen lassen sollte, da diese Pflanzen 
meist leicht zu beschaffen sind. Wer über w ei­
tere Möglichkeiten verfügt, sollte auch diese 
nutzen.
Botanisch verw andte Pflanzen sind bisweilen 
austauschbar: Heidelbeere -> Apfel, P flaum e; 
B irke -> Erle; Rotbuche -> Eiche; O leander ->■ 
Im m ergrün (FRIEDRICH 1975). Oft zitiert die 
verläßliche L ite ra tu r viel zu wenig erprobte 
akzeptierte Futterpflanzen, so daß m anche A r­
ten als relativ  fu tterspezialisiert angesehen 
werden, es aber nicht sind.
Folgende allgem eine Regeln sollten bei der 
Zucht von Schm etterlingen beachtet werden, 
ohne den Anspruch auf Vollständigkeit und 
absolute Gültigkeit zu haben:

1. A ufw and und w issenschaftlicher Nutzen 
stehen nur dann im richtigen Verhältnis, 
wenn alle anfallenden Daten in W ort und/ 
oder Bild festgehalten werden. Das alleinige 
Züchten aus Sam m lungsgründen ist nicht 
gerechtfertigt. Bew ährt hat sich ein Zucht­
tagebuch, welches ohne Rang- und Reihen­

folge alle U rdaten zunächst sammelt, die 
dann später (im Winter) auf K arteikarten  
nach bestim m ten G esichtspunkten über­
tragen w erden können. W eniger Zuchten 
auf einm al gestatten gündlichere Beobach­
tungen und wissenschaftliche Auswertung. 
Ein und dieselbe A rt m ehrfach gezüchtet, 
ergibt im m er w ieder Neues und schließlich 
V erallgem einerungsfähiges für einen be­
fähigten Forscher. Nach A rten geordnet, 
sollte in der K artei folgendes festgehalten 
sein :
— Angaben zum Zuchtm aterial (H erkunft; 

Datum ; Anzahl; besondere Um stände; 
Beschreibung von Größe, Form, Farbe 
usw.)

— genaue Angaben zur Futterpflanze (ge­
wässert, ungewässert, eingetopft, wie oft 
gewechselt?), Tem peratur, L ichtexposi­
tion und Luftfeuchtigkeit (Langtag — 
Kurztag?)

— Zuchtverlauf:
Dauer des Eistadiums 
Dauer der einzelnen Larvalstadien 
exakte Beschreibung der Raupen 
(Größe, Form, Farbe, besondere Ver­
haltensweisen)
tolerierte Anzahl Raupen pro Gefäß 
Zuchtbehälter (Holzkasten, Glas, Folie, 
Stoffbeutel u. ä.)
Feuchtigkeitsbedarf der Raupen 
mögliche Ursachen für Fehlschläge 
Dauer der Puppenreifung 
Dauer des Puppenstadium s 
Lagerungs- und Ü berw interungsbedin­
gungen von Eiern und Puppen 
Falterschlupf (Tageszeit, Anzahl der 
Exem plare, Reihenfolge der Geschlech­
ter)
F alterfü tterung  (was? wie? wie oft? 
Menge?)
Falteraufbew ahrung zwischen F ü tte­
rungen
Lebensdauer der Falter 
spontane K opulation? (Zeitpunkt, Tem ­
peratur, Dauer, Gesam tzahl vorhande­
ner $  9  und (5 (5 zu diesem Zeitpunkt! 
Zimm er oder Freiland?)
Größe des Paarungsbehälters 
Angaben zur künstlichen Paarung 
Eiablage (A nzahl/9  9  ! wann, wie wo?) 
Hinweise zu Zucht, F undort und B ereit­
stellung seltener oder schwer beschaff­
barer Futterpflanzen 
Wer ist in der Lage, die gleiche Zucht 
durchzuführen? (wichtig für Z ucht­
stämme!)

2. Zu hohe Luftfeuchtigkeit fü h rt zu Infek­
tionen und dam it meist zum Totalverlust 
der Zucht. Danach Zuchtgläser gründlich 
säubern, desinfizieren (z. B. W ofasept®) 
und befallene Exem plare um gehend ver­
nichten. Leichte Luftzirkulation (keine Zug­
luft!) ist günstiger als Luftstau. Bei Glas­
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züchten stets etwas Toilettenpapier zur Re­
gulation der Luftfeuchtigkeit beigeben.

3. P ralle Sonnenexposition vermeiden, H alb­
schatten ist besser.

4. Individuenzahl begrenzt halten, außer bei 
gesellig lebenden Raupen, die „Nester“ 
bilden. Extrem e G rößenunterschiede der 
Tiere vermeiden, evtl. aussondern.

5. Möglichst keine D urchm ischung verschie­
dener A rten in einem Zuchtbehälter vor­
nehmen.

6. Ursprünglich gebotene Futterpflanze auch 
bei polyphagen A rten nicht vor L3 wechseln.

7. Trockenes, sauberes F u tter (Industriege­
biete, Pflanzengifte u. ä.) reichen. Im  Ge­
müsefach des K ühlschrankes halten sich 
schwieriger zu besorgende Pflanzen in 
P lastebeutel bis zu 1 Woche frisch.

8. Sehr festsitzende Raupen besser m it B latt­
oder S tielteilen abschneiden. G ew altsam es 
Abreißen füh rt zu inneren Verletzungen 
und oft zum Tod der Tiere. A chtung beim 
Abschneiden : auf der B lattunterseite sitzen 
gern Raupen, die m an sonst zerschneidet!

9. Zwischen den verschiedenen Larvenstadien 
treten  im m er 1 bis 2 Tage H äutungspausen 
auf. Die Tiere sitzen fest und fressen nicht 
(keine Kotballen am Gefäßboden!) — nichts 
verändern, nicht stören! Exuvien werden 
oft gefressen (N ährstoffrückführung).

10. Vitale Puppen sind daran zu erkennen, daß 
sie ihr Gewicht nicht verlieren und in den 
H interleibssegm enten beweglich bleiben. 
Vorsichtiges Drücken am  Kopfende füh rt 
meist zu spontanen Bewegungen.

11. Ü berw internde Puppen überliegen m anch­
mal ein bis m ehrere Jahre. Durch vorsich­
tiges Aufschneiden der Kokons bei Spin­
nern kann man gefahrlos ebenfalls deren 
V italitä t prüfen. Gelegentliches schwaches 
Besprühen m it W asser ist günstig, da die 
Lagerung oft zu trocken vorgenomm en 
wird. Vor den Schlüpfterm inen können 
Öffnungen in den Kokons angebracht w er­
den, so erhält m an unbeschädigte Falter.

12. Bei keinem  Schlupfm anöver helfen oder 
gar Puppenhüllen vorzeitig öffnen. Solche 
Tiere sind meist nicht lebensfähig oder ver­
krüppeln.

13. Ü berw internde Puppen in entgegengesetz­
ter Reihenfolge der Verpuppung in die 
W ärm e geholt, sichert eine hohe Anzahl 
gleichzeitig schlüpfender Falter u n te r­
schiedlichen Geschlechts.

14. Zu viele oder unterschiedliche Arten 
schlüpfender F alter in einem K asten fü h ­
ren zum gegenseitigen Behindern und Be­
schmutzen. Zu stürm ische <5 <3 beschädigen 
andere Falter.

15. Inzucht ist bei richtiger A nordnung der 
Zuchtserien über Jah re  hinweg verm eidbar 
(MÜLLER & WINTERMANN 1985).

16. Spontane Kopulationen sind bei vielen A r­
ten auch in G efangenschaft die Regel. Bei

den m eisten Sphingiden ist eine bestim m te 
Anzahl von (5 <5 und 9 9 Individuen er­
forderlich, und schlagartig steigert sich die 
K opulationsbereitschaft (z. B. bei S. ligustri 
ab 5 (5 (5 und 3 9 9 gemeinsam). H. fucif or­
li iis kopuliert nur, wenn F reiluftbedingun­
gen herrschen!

17. Die m eisten Tagfalterarten  sind nur durch 
Zw angsfütterung, H andpaarung und m it 
mindestens 5 Tage alten (5 <3 w eiter zu 
züchten (s. spätere M itteilung).

18. Bei Kenn tnis und E inhaltung der notw en­
digen biologischen Bedingungen kann man 
Falter nahezu verlustlos züchten. BRUER
(1984) hat errechnet, daß von einem ein­
zigen Segelfalterwèibchen, Iphiclides poda- 
lirius L., in einer Saison m axim al 125 000 
Nachkommen in 3 G enerationen erzielt 
w erden können. Auf diese Weise ließen sich 
ganze Falterpopulationen erhalten!

S c h l u ß b e m e r k u n g e n  
Schm etterlingszucht ist, wenn sie der K lärung 
biologischer Fragen und der A rterhaltung 
dient, ernsthafte W issenschaft. So sollten auch 
bei seltenen Arten Zuchtversuche gem acht 
werden, die w ertvoller sind, als., das bloße 
Sam m lungsexem plar. Aus kommerziellen 
Gründen dieses Gebiet bearbeiten zu wollen, 
ist unvertretbar und gegenüber der einheim i­
schen N atur unverantw ortlich. Größere w is­
senschaftliche Sam m lungen anzulegen, sollte 
heute nur noch aus Zuchten realisiert werden. 
Wer es versteht, Schm etterlinge zu züchten, 
kann beispielsweise in w itterungsungünstigen 
Jahren  die Population eines ganzen Gebietes 
m it wenigen Exem plaren erhalten. Hier hält 
der Verfasser einen übertriebenen N aturschutz 
der Sache eher abträglich als dienlich, weil es 
vor allem  Schutz bedeuten kann, zeitweilig 
einen Lebensraum  unter „Laborbedingungen“ 
zu schaffen, ansta tt polemisch auf Bestim m un­
gen zu verharren  und den Untergang einer Po­
pulation zu registrieren. Möge jeder, dem die 
Sache ernst ist, daran  Freude haben und die 
w eiteren geplanten M itteilungen dieser P ubli­
kation mit Gewinn lesen, auch wenn sie viel­
leicht manches Bekannte wiederholen.
Wenn man jeden entnom m enen Falter aus der 
N atur lOOfach zurückgibt und aus den Züch­
tungen w issenschaftlich-biologische E rkennt­
nisse ableitet und publiziert, dann ist Schm et­
terlingszucht Hobby, W issenschaft und N atu r­
schutz zugleich. N ur wer das kann und möchte, 
sollte sich diesem Gebiet ernsthaft widmen. 
Die letzte M itteilung zu dieser Publikation wird 
ein ausführliches L iteraturverzeichnis zur 
Schm etterlingszucht und zu allen zitierten S tel­
len beinhalten.
A nschrift des Verfassers:
Dr. sc. med. Thomas M üller 
Bruno-Baum -Straße 17 
Gransee 
DDR - 1430
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